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HK'inci' Qî(fei-it lïcujitfii'sf'veuïte.Meiner Eltera !ìenj^lzr>ìfrc>idr.
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BhnitiT (Elfcru ï>vu)a(îvsfveuDc.
5Btm einem Keinen ßeferleut ergafjlt.

äftetn groger SSrttber flarl mar nor gtpet Sauren ht bie grembc

gegangen. @r ijatte iit einem ,Raufmattn§haitfe in fjnbiett eine Stellung
ev§alteit ttnb hatte gerne angenommen. ©S mar t^m ein jdjönet
©ehalt jugefagt ttnb er freute fiel) felfr ait beut ©cbanfett, fic£) nun ein

©e£)örige§ erfparen ju fömten.
Scfjoit als er nocl) bggeim mar ttnb itt bie Sdjule ging, fpradf er

immer baoon, bem SSater ttnb ber SRutter fpäter ba§ Hilter 31t »erfe£)önerit.
Unb roaS feine fcgroachen Jvräftc oerntoeftten, baS tgat er, um bem SSater

eine Hlrbeit abzunehmen, einen ©ang gtt erfparen. @r mad)te bQolg Heilt
ttitb Brachte eS ber SKutter iit bie Üitdfe; er fcljleppte bag SßSaffer £)erbei

unb oft meint er leine Schule machte er baS tQauS rein 1111b

rüftete ba§ ©emi'tfc. SDen fKorgenlaffee lochte er immer, Beoor er in bie

Schule gieng ; er lieg fid) biefe Hlrbeit nicht nehmen.
216er auch »n ©efdjafte, roo er lernte, mar er nachher fo anftellig

ttnb bienftfertig unb roeil tuait ihm großes Vertrauen fcgenlte, beSIjatb

hatten feine ißrtnjipale ihn aitd) für bie Stellung in pubien auSerfegett.
2Bir ade hotten bett ©ruber nach feiner Hlbreife fchroer oermißt.

®er ©ater fag oft [till in einer ©de ttnb bie SDlufter hfltte otet rote

Hlttgeit beim SOîorgeneffeit, roeil fie nachts um unfern Jlarl gemeint gatte.
SDlir Perging bamt alle Suftigleit unb ich fc£)Iic^ mich manchesmal ftifl
roeinettb auS bem §auS; roeil id) bac£)te, bie Stent hätten nur Äarl lieb
unb mid) nid^t.

3d) rootlte ben Sieben ja auch gerne heifett, aber ich œar n°äj 3U

Hein, um etroaS fRedfteS 31t nüiäett ttnb barunt gieng ich lieber auf
bie Seite.

®cr erfte SSrief machte bie Stern roieber froh unb glitdlidj unb
eilt jeber nad)folgenbe freute fie nicht mittber. ©r oergaß roeber ben @e<

burtStag beS ©aterS, nod) benjenigen 001t ber SRittter unb fogar ben

mehligen nicht ttttb fdjtclte barauf hin febeSmal ein paar frettitblicEje ©Sorte

unb 311m SBeihnachtSfefte mar'S febeSmal eilt langer ©rief, ber bei ttnS

eintraf.
SDiefeS 3at)r> Dom ©emitter an, maren bie Nachrichten fpärlid) ein*

getroffen ttnb feit bent fjcrbft mar gar lein ©rief mehr gelomiuen.
SDie SRutter meinte oiel unb ber ©afer mar fchroeigfam 1111b ftifl

ttnb ich n>ar recht ungehalten über Jfarl, baß er ben ©Itern biefeit fchroereit
•Sïuntmer aittl)iic.

©atcrS unb 99'iutterS ©eburtStage roareit vorbeigegangen, ohne baß
ein SebeitSjeicheit attS 3nbieit eingetroffen märe ttitb bie fîraurigïeit in

„ Z

Meiner Elteeil Neujahrsfrende.
Von einem kleinen Lescrlein erzählt.

lchiczu d«s Äiw.)
Mein großer Bruder Karl war vor zwei Jahren in die Fremde

gegangen. Er hatte in einem Kaufmannshanse in Indien eine Stellung
erhalten und hatte sie gerne angenommen. Es war ihm ein schöner

Gehalt zugesagt und er freute sich sehr an dein Gedanken, sich nun ein

Gehöriges ersparen zu können.

Schon als er noch daheim war und in die Schule ging, sprach er
immer davon, dein Vater und der Mutter später das Alter zu verschönern.
Und was seine schwachen Kräfte vermochten, das that er, um dem Vater
eine Arbeit abzunehmen, einen Gang zu ersparen. Er machte Holz klein

und brachte es der Mutter in die Küche; er schleppte das. Wasser herbei
und oft wenn er keine Schule hatte, machte er das Haus rein und

rüstete das Gemüse. Den Morgenkaffee kochte er immer, bevor er in die

Schule gieng; er ließ sich diese Arbeit nicht nehmen.
Aber auch im Geschäfte, wo er lernte, war er nachher so anstellig

und dienstfertig und weil man ihm großes Vertrauen schenkte, deshalb

hatten seine Prinzipale ihn anch für die Stellung in Indien ausersehen.
Wir alle hatten den Bruder nach seiner Abreise schwer vermißt.

Der Vater saß oft still in einer Ecke und die Mutter hatte viel rote

Augen beim Morgenessen, weil sie nachts um unsern Karl geweint hatte.
Mir verging dann alle Lustigkeit und ich schlich mich manchesmal still
weinend aus dem Haus, weil ich dachte, die Eltern hätten nur Karl lieb
und mich nicht.

Ich wollte den Lieben ja auch gerne helfen, aber ich war noch zu
klein, um etwas Rechtes zu nützen und darum gieng ich lieber ans
die Seite.

Der erste Brief machte die Eltern wieder froh und glücklich und
ein jeder nachfolgende freute sie nicht minder. Er vergaß weder den

Geburtstag des Vaters, noch denjenigen von der Mutter und sogar den

meinigen nicht und schickte darauf hin jedesmal ein paar freundliche Worte
und zum Weihnachtsfeste war's jedesmal ein langer Brief, der bei uns
eintraf.

Dieses Jahr, vom Sommer an, waren die Nachrichten spärlich
eingetroffen und seit dem Herbst war gar kein Brief mehr gekommen.

Die Mutter weinte viel und der Vater war schweigsam und still
und ich war recht ungehalten über Karl, daß er den Eltern diesen schweren

Kummer anthue.
Vaters und Mutters Geburtstage waren vorbeigegangen, ohne daß

ein Lebenszeichen aus Indien eingetroffen wäre und die Traurigkeit in
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îtnfcveut fQattfe naljin überljanb. ®ie Sautter felgte fid) oft 3« Stifdjc,
ofjne bie ©peifen 31t berühren.

Sta, e§ roarett nod) oiergefjn Stage big 2Beif)nacf)teu, rief mid) bet

meinem ©ange in bie ©cfiule bcr Softfyalter itnfereS Drteg in feine ©tube.
@r fagte, unfer Äavt £»abe ifjm gefcfjrteben, er roerbe gum ©fjriftfeft etioag

fcfjtden. 3d) fotte eg am Sbettb oor bev Sefdjeerung auf ber 5poft in
©mpfang nehmen in afler ©tide 1111b ben ©(tern unter ben Saunt legen.
Sfber icf) bi'trfe oorfjer ja iticEitS augplaubern, bamit bie lleberrafcguttg
gelinge.

3d) roeig nid)t, too mir ber Äopf ftanb oor fyreube unb id) bam

mir fo roid)tig oor mit meinem ©efjeimnig. 3" ber ©djule tear icfj gar
nicfjt bei ber ©adje, fo bag ber Se|t*er über mid) ben Ä'opf fcfpittclte.

Stafjeim toagte id) gar ujdjt 31t fprccEten attg Sfngft, mein ©efjeitmtig möchte
mir entfcf)lüpfen ttnb oor lauter innerer Xtnrufje tonnte id) and) nic£)t effett.

3d) burfte aucf) bie ©(tent niclft offen attfef)en unb roar frof), alg eg

Sad)t roar, fo bag icf) in'g Sett gefjeit fonnte, SIbêr and) ba fanb icf)

feine fftufje, bettn id) fiird)tete, im Straum 31t plaubern.

®ie oiergefpt Stage big gum ©fjriftfeft bäucfjten mid) cine gauge @roig=

feit; oon Stag 31t Stag oergrbgerte ftcf) meine ttngebulb, unb ber Sefjrer
fjatfe immer rnefjr Urfad)e, mit mir ttngufrieben gu feilt. 3d) mußte alle

iîraft gufammen nehmen, roentt bie Stutter feufgenb fragte: „Db tooljl
and) auf SBeifptacfiten feine Sac£)ridjt fonttnen roirb?"

©nbltd) roar ber Stag oor bem $efte ba ttnb id) fcfjfid) ntid) auf
bie Saft/ um bie ©enbuitg in ©mpfaitg 31t neunten, 3d) rounberte, toag
eg roofj.I fein möd)te unb bad)te mir babei bie unmöglid)ften @ac|en.

3d) fjatte midi aber itmfonft gefreut, beim eg roar itodj ttidjtg ait=

gefommen. Steine ©nttiiufdjung toar grog uitb idj toeinte, bag aug ber
fjreube nun uidjtg roerben fo'flte. t£)er ^Sofi^aXter aber tröftete mid) ttnb

fagte, gum Sßeittett fei gar fein ©runb, auf eine fold)' groge ©ntfernung
fei eg ntdjt möglidj, bie Stage fo genau gu berechnen, bie ©enbttng fimne

morgen ober übermorgen fommen; id) folle oernünftig fein unb bafür
forgen, bag bie ©Itern aud) roeiter nichts merfen ; ber Sruber gäfffe auf
meine Serfctjroiegenfjeit ttnb id) roerbe fjoffeuflid) fein Sertrauen nicf)t

taufdjen rooflen.

©0 gieitg icf) bemt fjetttt unb icf) toar frof), bag bie ©(tent ttocf)

ben Sautit riifteteit, id) fjatte fo itod) Seit, meine Stfjräneu fjinunter-
giifd)lucfeit.

Stiegmal toar'g eine ftiffe 2ßcif)itad)t. Stie Shifter lieg iXjrett Stffrcinen

freien Sauf unb fie flagte um ifjren Jfarl, beut geroig etroag gugeftogett

fei, fouft roürben geroig auf'g $eft Sad)rid)tcit gefommen fein. S)er Sater
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unserem Hause »ahm überhaud. Die Mutter setzte sich oft zu Tische,

ohne die Speisen zu berühren.
Da, es waren noch vierzehn Tage bis Weihnachten, rief mich bei

meinein Gange in die Schule der PostHalter unseres Ortes in seine Stube.
Er sagte, unser Karl habe ihm geschrieben, erwerbe zum Christfest etwas
schicken. Ich solle es am Abend vor der Bescheerung auf der Post in
Empfang nehmen in aller Stille und den Eltern unter den Baum legen.
Aber ich dürfe vorher ja nichts ausplaudern, damit die Ueberraschung
gelinge.

Ich weiß nicht, wo mir der Kopf stand vor Freude und ich kam

mir so wichtig vor mit meinem Geheimnis. In der Schule war ich gar
nicht bei der Sache, so daß der Lehrer über mich den Kopf schüttelte.

Daheim wagte ich gar nicht zu sprechen aus Angst, mein Geheimnis möchte
mir entschlüpfen und vor lauter innerer Unruhe konnte ich auch nicht essen.

Ich durfte auch die Eltern nicht offen ansehen und war froh, als es

Nacht war, so daß ich in's Bett gehen konnte. Aber auch da fand ich

keine Ruhe, denn ich fürchtete, im Traum zu plaudern.

Die vierzehn Tage bis zum Christfest däuchten mich eine ganze Ewigkeit;

von Tag zu Tag vergrößerte sich meine Ungeduld, und der Lehrer
hatte immer mehr Ursache, mit mir unzufrieden zu sein. Ich mußte alle

Kraft zusammen nehmen, wenn die Mutter seufzend fragte: „Ob wohl
auch auf Weihnachten keine Nachricht kommen wird?"

Endlich war der Tag vor dem Feste da und ich schlich mich auf
die Post, um die Sendung in Empfang zu nehmen. Ich wunderte, was
es wohl sein möchte und dachte mir dabei die unmöglichsten Sachen.

Ich hatte mich aber umsonst gefreut, denn es war noch nichts

angekommen. Meine Enttäuschung war groß und ich weinte, daß aus der

Freude nun nichts werden sollte. Der PostHalter aber tröstete mich und

sagte, zum Weinen sei gar kein Grund, auf eine solch' große Entfernung
sei es nicht möglich, die Tage so genau zu berechnen, die Sendung könne

morgen oder übermorgen kommen; ich solle vernünftig sein und dafür
sorgen, daß die Eltern auch weiter nichts merken; der Bruder zähle auf
meine Verschwiegenheit und ich werde hoffentlich sein Vertrauen nicht

täuschen wollen.

So gieug ich denn heim und ich war froh, daß die Eltern noch

den Bauin rüsteten, ich hatte so noch Zeit, meine Thränen
hinunterzuschlucken.

Diesmal war's eine stille Weihnacht. Die Mutter ließ ihren Thränen
freien Lauf und sie klagte um ihren Karl, dem gewiß etwas zugestoßen

sei, sonst würden gewiß auf's Fest Nachrichten gekommen sein. Der Vater
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machte ben ©erfucl), fie gu troffen, aber aucf) feilte (Stimme gitterte ititb
er tonnte beit Shnitie» nid» n)et;rcn.

©tir mar gang entfcfftidf gu ©tute. ®a meinten bie lieben ©tern
um .fîarl xtnb id) burfte fie nidjt tröften. S» meinem Sammer meinte

and) id) bittere greinen unb id) füllte eine greffe ©itterteit in meinem

fjergett gegen bert ©ofthaltcr, baff er bei meiner Ehre mir »erboten, ben

©tern »oit IfarlS ©rief etioad gu fageit.
3Ild bie ©lutter mid; fo fcltmerglicl; meinen faï), fdjalt. fie fiel; felbft,

bag fie mit bent 2ludbritd;e iljred jîummerd mir bie SBeiljnadfiëfreube
»erborbeit |abc. ©ie briidte mid; gärtlid) ait fid) ttitb lenfte meine Slug
merffatnfeit auf ben ©aunt unb bie barunter liegenben ©efcfiente. Sd;
um'§al8te fie unb flüfterte i|r aufgeregt in§ ©hr: „©Seine bit auch nic£)t,

liebfte ©lutter, fiel), .Hart rairb gemig mieber fdjreibett. ©Seigt, auf eine

foldje Entfernung ïantt man nidft nad; Sagen rechnen."
©ie fügte tnid; itad; biefent Sroft unb lächelte unb battit befc^auten

mir mit einanber meine erhaltenen ©efdjenfe.
©Sie id; aber fpäter im Settc lag, tant eine groge Slttgft über mid;.

Sd; iiicinte, bad @el;eimiti§ »erraten gu l;aben. Sd; fud;te miel; jebed
©Sorted gu erinnern, bad id; gefagt. Sd) tonnte teilt ungefcl)icfte§ babei

finbett, aber — maruttt tjatte ttteitt ©tiitterdjeit betttt mitten and ben

Streuten Ijeraud gclädjelt
©in ©lorgen mar mein crfteS, toieber auf bie ©oft gtt gefeit, aber

ohne Erfolg, unb fo giettg ed Sag für Sag. Büfett fragte id; nicdjt mehr.
Seh fchante bett ©ofthglter nur noch auf e'ne geroiffe Entfernung fragenb
ait unb er fd;üttelte jebedmat »erncittenb ben Äopf. @o giettg'd bid gum
©tjluefîertag.

Scfj hatte bie Hoffnung aufgegeben ttitb mar ctbenbd nid;t titehr auf
bie ©oft gegangen ; bie ©lutter fühlte fiebt uttmohl unb hnde fid; geitig
niebergelegt unb ich fuiete. auf ber ©ait! ant fyeitfter, um bett ©ater gu
ermarteit.

3>a, int Btnielidjt, fah id) ben ©oftl;alter ant ©arten »orbeigehen
uttb nach »uferen fyenftern fd^atten. Sd; eilte h'nau® 5» 'hm u»b er
brüefte mir eilten großen, fcjjroeren ©rief in bie §anb, ben id; fofort itt
bett galten ttteitted ßteibed »erbarg.

,,£>eb' il;n auf bid morgen früh," flüfterte er, „battit leg' ihn bett

Eltern beim ©iorgeneffcit auf bett Sifdj, bad mirb eine greube feilt!"
„Sa, unb mo ift bad @cfd;cnî, fferr ©oft§abter ?" fragte ich S »bn§

ift ja nur ein ©rief. ".
„S)ad ©éfdjcnf ift barin im ©rief, S)u mirft fd;ott fe'heti," fagte

ber ©oftl;alter. „Stber jelgt geh rafd; unb bringe bie ©oft itt Sicherheit
beuor ber ©ater fointut."
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machte den Versuch, sie zu trösten, aber auch seine Stimme zitterte und

er konnte deü Thränen nicht wehren.
Mir war ganz entsetzlich zu Mute. Da weinten die lieben Eltern

um Karl und ich durste sie nicht trösten. In meinem Jammer weinte

auch ich bittere Thränen und ich fühlte eine große Bitterkeit in meinem

Herzen gegen den Posthältcr, daß er bei meiner Ehre mir verboten, den

Eltern von Karls Brief etwas zu sagen.

Als die Mutter mich so schmerzlich weinen sah, schält sie sich selbst,

daß sie mit dem Ausbruche ihres Kummers mir die Weihnachtsfreude
verdorben habe. Sie drückte mich zärtlich an sich und lenkte meine

Aufmerksamkeit auf den Baum und die darunter liegenden Geschenke. Ich
umhalste sie und flüsterte ihr aufgeregt ins Ohr: „Weine du auch nicht,
liebste Mutter, sieh, Karl wird gewiß wieder schreiben. Weißt, auf eine

solche Entfernung kann man nicht nach Tagen rechnen."
Sie küßte mich nach diesem Trost und lächelte und dann beschauten

wir nut einander meine erhaltenen Geschenke.

Wie ich aber später im Bette lag, kam eine große Angst über mich.

Ich meinte, das Geheimnis verraten zu haben. Ich suchte mich jedes
Wortes zu erinnern, das ich gesagt. Ich konnte kein ungeschicktes dabei

finden, aber — warum hatte mein Mütterchen denn mitten aus den

Thränen heraus gelächelt?
Am Morgen war mein erstes, wieder auf die Post zu gehen, aber

ohne Erfolg, und so gieng es Tag für Tag. Zuletzt fragte ich nicht mehr.
Ich schaute den Posthglter nur noch auf eine gewisse Entfernung fragend
an und er schüttelte jedesmal verneinend den Kopf. So gieng's bis zum
Sylvestertag.

Ich hatte die Hoffnung aufgegeben und war abends nicht mehr auf
die Post gegangen; die Mutter fühlte sich unwohl und hatte sich zeitig
niedergelegt und ich kniete auf der Bank am Fenster, um den Vater zu
erwarten.

Da, im Zwielicht, sah ich den PostHalter am Garten vorbeigehen
und nach unseren Fenstern schauen. Ich eilte hinaus zu ihm und er
drückte mir einen großen, schweren Brief in die Hand, den ich sofort in
den Falten meines Kleides verbarg.

„Heb' ihn auf bis morgen früh," flüsterte er, „dann leg' ihn den

Eltern beim Morgenesscn auf den Tisch, das wird eine Freude sein!"
„Ja, und wo ist das Geschenk, Herr PostHalter?" fragte ich; „das

ist ja nur ein Brief.".
„Das Geschenk ist darin im Brief, Du wirst schon sehen," sagte

der PostHalter. „Aber jetzt geh rasch und bringe die Post in Sicherheit
bevor der Vater kommt."



3d) eilte îjinetit unb barg bcu ©rief in meiner ©d)iiltafd)e nub als
ber ©ater balb barattf Ijeimfant, legte audj id) mid) 31t Sett. 3d) ïmmte
aber ben @cf)Iaf nod) lange nicfjt ftnbcn unb fpäter träumte mir, eS Ijabe
mir 3|emanb bert ©rief entmenbet.

fjrül) roeefte mid) am ©lorgeit bie Ungebuib. 3$ fc^Kd^ mid) leife

hinunter unb legte bat ©rief auf bat Sifcjj. 3m Diebengimmer fjövte id)
bie ©Itéra fd)ou miteiuanber fpredjen.

3d) |ufd)te in bie Hitd)e, um gum erftenmal gang allein ben ©lorgem
ïaffee gu fod)en, aber id) fonnte nor freubigem 3htertt faft nidjtS tun.

2Iuf einmal prte id) ben froren -Jtuf meiner ©lutter: „£> Hart,
mein Äarl " Ilm allcS in ber ©kit hätte id) nidjt itt bie ©tube gcfjett
fönnett.

©lir mar gang beflommett gu ©tute uttb id) meinte bitterlicf). ®er
greubettfdjrei meiner ©lutter £)a'te mid) in bie unergtiinblidje Siefe cineS

liebenbett ©httterï)ergen§ blieben laffett.
©ine '©fett non [till ertragenem Hummer unb SBelj unb ein Rimmel

non Siebe unb jubelnbent ©liicf fpradj aaS bent fftuf : ,/£> Hart, mein

Hart."
Unb tjeilig gelobte tdj'S mir, niemals burcl) forglofeS SBartenlaffen

meinen ©Item trübe ©tunben gu oerurfacfictt, menu id) einmal in ber

grembe fei.
Slurt Atolle tnid) bie ©lutter in bie ©tube. Seibe, ber ©ater unb

bie ©lutter, fafjett aus mie oerMSrt. SBoljl meinten fie aud), aber eS

fdjiett, als ob biefe tränen bie oorljer fo ficlitbaren ©puren beS Hümmers
aus ben lieben ©eficljteru meggefdjroemntt Ratten, fo feiig flauten fie brein.

,,©tef) ba, unfern Harl!" fagte bie ©lutter frcubeftrafylenb, unb fie

Ijielt mir baS Silb etneS ftrammen jungen ©lantteS nor Slugett, attS bem

td) nimmermehr meinen ©ruber erlernten fonnte.
2Bir nermoäjten unS nicfjt fatt gît fe^en baratt unb mir rourbett

nicljt mitbe, 3«g tun 3"g rait bent 3uugett non früher gu oergleicfjett,
bis ber alte Hart ttnS mieber barauS entgegenlachte.

©ad)bem mir nod) HarlS ©rief gelefeit unb ben ©runb feines langen
©djmetgenS nernommat fetten, ergäljlfe id) ben ©Item, mie eS mit beut

©riefe gttgegattgen fei unb mie manchen forgenoollen Sag ici) beSljalb

burd)Icbt t)abc.
®ie ©lutter meinte, eS fei nicfjt recl)t, baff mir bie 2Beil)nac£)tSfreube

fo oerborbeit morbeit fei unb e'S fei nicfjtS als billig, baff mir bett ©aunt
nod) einmal angitnben. Unb mie fröljlid) roarat mir babei!

@0 ergäljlt baS liebe Seferleitt. 3hr aber, meine flehten greuttbe,
bettft bavait, bat lieben ©Item ffeifgig gtt fcfjrcibctt, menu 3f)V einmal in
ber ffreutbe feib, i'ljucu bcuimmtS bie ©orge unb ©ttd) bemaljvt'S nor ©cue.

Ich eilte hinein nnd barg den Brief in niciner Schultasche und als
der Vater bald darauf heimkam, legte auch ich mich zu Bett. Ich konnte
aber den Schlaf noch lange nicht finden und später träumte mir, es habe
mir Jemand den Brief entwendet.

Früh weckte mich am Morgen die Ungeduld. Ich schlich mich leise

hinunter und legte den Brief auf den Tisch. Im Nebenzimmer hörte ich

die Eltern schon miteinander sprechen.

Ich huschte - in die Küche, um zum erstenmal ganz allein den Morgenkaffee

zu kochen, aber ich konnte vor freudigem Zittern fast nichts tun.
Auf einmal hörte ich den frohen Ruf meiner Mutter: „O Karl,

mein Karl!" Um alles in der Welt hätte ich nicht in die Stube gehen
können.

Mir war ganz beklommen zu Mute und ich weinte bitterlich. Der
Freudenschrei meiner Mutter hatte mich in die unergründliche Tiefe eines

liebenden Mutterherzcns blicken lassen.

Eine Welt von still ertragenem Kummer und Weh und ein Himmel
von Liebe und jubelndem Glück sprach ans dem Ruf: „O Karl, mein

Karl."
Und heilig gelobte ich's mir, niemals durch sorgloses Wartenlassen

meinen Eltern trübe Stunden zu verursachen, wenn ich einmal in der

Fremde sei.

Nun holte mich die Mutter in die Stube. Beide, der Vater und
die Mutter, sähen aus wie verklärt. Wohl weinten sie auch, aber es

schien, als ob diese Tränen die vorher so sichtbaren Spuren des Kummers
aus den lieben Gesichtern weggeschwemmt hätten, so selig schauten sie drein.

„Sieh da, unsern Karl!" sagte die Mutter freudestrahlend, und sie

hielt mir das Bild eines strammen jungen Mannes vor Augen, aus dem

ich nimmermehr meinen Bruder erkennen konnte.

Wir vermochten uns nicht satt zu sehen daran und wir wurden

nicht müde, Zug um Zug mit dem Jungen von früher zu vergleichen,
bis der alte Karl uns wieder daraus entgegenlachte.

Nachdem wir noch Karls Brief gelesen und den Grund seines langen
Schweigens vernommen hatten, erzählte ich den Eltern, wie es mit dem

Briefe zugegangen sei und wie manchen sorgenvollen Tag ich deshalb

durchlebt habe.
Die Mutter meinte, es sei nicht recht, daß mir die Weihnachtsfreude

so verdorben worden sei und es sei nichts als billig, daß wir den Baum
noch einmal anzünden. Und wie fröhlich waren wir dabei!

So erzählt das liebe Leserlein. Ihr aber, meine kleinen Freunde,
denkt daran, den lieben Eltern fleißig zu schreiben, wenn Ihr einmal in
der Fremde seid, ihnen bcnimmts die Sorge nnd Euch bewahrt's vor Reue.



— 6 —

JUnjafjr.
©in laljr, cut Saijr ijï rafdj uorbei,

Daunt roar'« ttodj, baff im grünen jJïtai
Doll füfjier Düfte ftanb tier Danin,
iïtan jäljlte feine Diüten kaum.

Damit roar's borij, ba|| im Dlumenkranj
Die Dinker [prangen frolj jnm ®anj,
link bnrrij beit Dllalb mit 1)eitern Srijaü
Die Druffel fang, biß Darijtigall.

Damit roar's beut], baff Me îlcljre ftanö
Bar ffirbe fdjroer ijinabgeroanöt,
fini baff biß Sidjel fdjarf unk blank
Sidj bnrrij biß golbnen ifelber fdjroang.

Damn roar's borij, ba|| jur DDinierfaai,
Das Dögiein ©oit um jfuiter bat,
Dem ranljen DDhtbe roie ein Spiel
Das roelke Dank uom ßaunte fiel.

îHafdj geljt biß Beit, rafdj gelj' id; mit,
Äein fflngel, leite [eben Sdjritt,
Daff idj in Dene nidjt unb Deik
ßetranre bie nerlorne Beit.

Daff id] ant nadjften Bialjresfdjiufs
Didjt fdjroereit ttjerjens meinen muff,
iltdj keine Stnnbe nidjt, kein ©ag
Dur meinem ©utt uerklagen mag. o. «•

Batitvauftfiiiljte De* lutiUmfo*.
®er Äudud ruft nur uu<-i 2ro|lc l|ub ift merfroitrbtg, bag man

fid) Bi§ je|t noc£) ttt SSegrtg auf bie imififalifcîje ffeftfteïïnng biefer jtoei
fEöne rotberfpridjt. 2>n iftorbbeutfdjtaub Behauptet man, biefe jroei fEöne

Bilbeten ba§ 3Serï)ctUni§ einer Deinen iEerje. 33çetï)or>en, ber in feiner
Berüfitnteu iPafbraDSijmpbonic beit Stuf bc§ tïucDufg nadjafjmt, fteïït
itjn bttrdj eine große fiDergc bar utib pnar buret) bag pneigeftridfeue d

unb ba§ eingeftridjcnc Ii. 9tni iRtjciit fjort man meiftenS folcEjc Äuditcfc,
bie in einer großen unb nur fetten fotdje, roctdje in einer Deinen iEerje
ifjven «Ruf- oernefiiueu taffeit. Sbiefeg tonnte ju beut Sdjlufjc führen,
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Neujahr.
Ein Jahr, ein Jahr ist rasch vorbei,

Kaum war's noch, daß im grünen Mai
Voll süßer Düfte stand der Dänin,
Man zahlte seine Dlüten kaum.

Kaum war's doch, daß im Dlumenkranz
Die Kinder sprangen froh zum Tanz,
Und durch den Wald mit Hellem Schall
Die Drossel sang, die Nachtigall.

Kaum war's doch, daß die Kehre stand
Zur Erde schwer hinadgewandt,
Und daß die Sichel scharf und blank
Sich durch die gvldnen Felder schwang.

Kaum war's doch, daß zur Wintersaat,
Das Vöglein Gott um Futter bat,
Dem rauhen Winde wie ein Spiel
Das melke Vanb vom Daume fiel.

Nasch geht die Zeit, rasch geh' ich mit,
Mein Enget, leite jeden Schritt,
Daß ich in Neue nicht und Leid
Getranre die Verlorne Zeit.

Daß ich am nächsten Jahresschluß
Nicht schweren Herzens weinen muß,
Mich keine Stunde nicht, kein Tag
Vor meinem Gott verklagen mag.

Naturgeschichte des Kuckucks.
Der Kuckuck ruft nur zwei Töne uud es ist merkwürdig, daß man

sich bis jetzt noch in Bezug auf die musikalische Feststellung dieser zwei
Töne widerspricht. In Norddeutschland behauptet man, diese zwei Töne
bildeten das Verhältnis einer kleinen Terze. Beethoven, der in seiner

berühmten Pastoral-Symphonic den Ruf des Kuckucks nachahmt, stellt

ihn durch eine große Terze dar und zwar durch das zweigestrichene â

und das eingestrichene I>. Am Rhein hört man meistens solche Kuckucke,

die in einer großen und nur selten solche, welche in einer kleinen Terze
ihren Ruf vernehmen lassen. Dieses könnte zu dein Schlüsse führen,
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bag bie Jtudiufe im ©i'tbcu unb groar and) in ber Sßicucr ©egenb, um

SeètfoOTtt i£)fêin Stufe lauHlne, in ben ^ntcvoalïcit einer grogen ©erge,
unb im -Korben in einer fleiucn ©erge rufen, ©afiei ift c§ merfroürbig
unb eine fcftftcifenbe Seobadjtung, bag bie Heine ©erge unb mit ifjr and)
bie SStodbreiflänge urol/t in beit SBolMieberit Korbbentfe|Iaub§/ nie aber

aug beiteit axtS ©iibbeutfdjlanb uorïommen. — ©er Äucfitd legt feine
©ier nur in bie Hefter ber ^n'eftcntrcljer, betttt er felbft trifft nur
Stafetten unb -groar faft nur bie langhaarigen Siattpcn, g. 33. bie Slontte,
bie bßx'ogeffiottSraitpe, roouoit bie erfite nidjt feiten gange Äicferroalbungen
entnabelt unb bie letztere gange Sartbroälber entblättert rtnb gerftört. ®ie
übrigen ^nfeftenfreffer oergehren bie langhaarigen Staupen nicht, für biefe

finb fie giftig, ©iit Staturbcobachtcr ergäbt, bag er im SKagett etneS

ÄuducfS 97 gum ©rittet erntadffene Staupen beg ißpogeffiongfpimterg unb
int Stachen unb ber @peiferi>hre noch 7 gefuttbeit hübe, fo frifd), baff
fie in ben letzten 5—10 SStinutcn nergelfrt roovbeit roarett.

Dr. SBehtlanb fdfog im Salfre 1863 einen Jeudttd mit 173 ©titcï
7 Sinien laugen Staupen, refp. bereit ©ätgen im SStagen. §ierau8 ergibt
fid) ber ungeheuere Stufen beg jî'uctucfg für bie SfBalbitngett. Siefe bid*

pelgigen Staupen haben nur fei^r trtenig Stahrunggftoff, baher hQt bie

Statur beut Äuditd einen fo unoerhältnigmägig großen SStagen gefchenf't.

Oft bohren fid) bie fbaare in beit SStagen ein, baher bie frühere 23e=

hattptung, ber SStagen beg jîucfudS fei non Statur pelgartig. SBegett btcfeS

großen SStagenS mi'tffen bie übrigen Organe, namentlich bie gortpflangung©
organe fehr Hein, ja »erlümmert fein. Slug biefem ©runbe nertnag bag

Sffieibchen auch nur non 8 gu 8 ©agen ein @i gu legen, mag non Slnfattg
Sunt bis SStitte Suit geflieht. SBi'trbe c§ nun beim erften (Si anfangen

gu brüten, fo mürbe ber fange Äudud fchon auggefcf)lüpft fein, meint bag

lehte (Si gelegt mürbe. SBitrbe aber ba8 3Beibd)eit mit betn ©rüten marten,
big ade (Sier gelegt roaren, fo mürben offenbar bie erften faul roerbett.

©aher mug eg in anbere Stefter legen, unb groar in bie xxerfdjiebetxcr

Sögel, meiere bag Srutgefdiäft eben beginnen, meint bag jîucfuctgei ^in»

guföntntt. SJterfroitrbig ift, bag bie Äudttdgeier nerfchiebene garben
|aben. SStan finbet foldge in beit Steftern ber Stachtigaïïen, beg Sto©

fchmangeg, ber Sadjftelge, beg Stotfehldieng, beg ißlattmönd)g, beg ©perberg,
ber Çelblerche, beg SBiirgerg, ber ©ragmücfe tt. f. ro. unb immer §at bag

fîucfttcfgei bie auffallenbfte 2lehnlicf)!eit mit beren (Siern unb alle brüten
bag untergefchobene ©t aug. ©tan glaubte früher, ber Jtucfuct tritxfe
bie (Sier anberer Sögel aug, roeil man leere ©chaleit in ber Stoffe beg

Stefteg fanb. ©ieg fommt baher, roeil ber Äucfttd in bie Stefter mit

engem ©ingange fein norhergelegteg @i im ©djnabel gum Stefte trägt
unb hineinfliegt, ©afjcr fann bag eigene ©i, fef)v oft aber and) anbere
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daß die Kuckucke im Südm und zwar auch iu der Wiener Gegend, wo

Beethoven ihrem Rufe lauschte, iu deu Jntervalleul einer großen Terze,
uud im Norden iu einer kleinen Terze rufen. Dabei ist es 'merkwürdig
und eine feststehende Beobachtung, daß die kleine Terze uud mit ihr auch

die Molldreikläuge wohl in den Volksliedern Norddeutschlands, nie aber

aus denen aus Süddeutschlaud vorkommen. — Der Kuckuck legt seine

Eier nur iu die Nester der Insektenfresser, den» er selbst frißt nur
Insekten uud zwar fast nur die langhaarigen Raupen, z. B. die Nonne,
die Prozesstonsraupe, wovon die erste nicht selten ganze Kicferwalduugen
entnadelt und die letztere ganze Laubwälder entblättert uud zerstört. Die
übrigen Insektenfresser verzehren die langhaarigen Raupen nicht, für diese

sind sie giftig. Ein Naturbeobachtcr erzählt, daß er im Magen eines

Kuckucks 97 zum Drittel erwachsene Raupen des Prozessionsspinners und
im Rachen und der Speiseröhre noch 7 gefunden habe, so frisch, daß
sie in den letzten 5—19 Minuten verzehrt worden waren.

Or. Weiuland schoß im Jahre 1863 einen Kuckuck mit 173 Stück
7 Linien langen Raupen, resp, deren Bälgen im Magen. Hieraus ergibt
sich der ungeheuere Nutzen des Kuckucks für die Waldungen. Diese
dickpelzigen Raupen haben nur sehr wenig Nahrungsstoff, daher hat die

Natur dem Kuckuck einen so unverhältnismäßig großen Magen geschenkt.

Oft bohren sich die Haare in den Magen ein, daher die frühere
Behauptung, der Magen des Kuckucks sei von Natur pelzartig. Wegen dieses

großen Magens müssen die übrigen Organe, namentlich die Fortpflanzungs-
organe sehr klein, ja verkümmert sein. Aus diesem Grunde vermag das

Weibchen auch nur von 8 zu 8 Tagen ein Ei zu legen, was von Anfang
Juni bis Mitte Juli geschieht. Würde es nun beim ersten Ei anfangen

zu brüten, so würde der junge Kuckuck schon ausgeschlüpft sein, wenn das

letzte Ei gelegt würde. Würde aber das Weibchen mit dem Brüten warten,
bis alle Eier gelegt wären, so würden offenbar die ersten faul werden.

Daher muß es in andere Nester legen, und zwar iu die verschiedener

Vögel, welche das Brutgeschäft eben beginnen, wenn das Kuckucksei

hinzukömmt. Merkwürdig ist, daß die Kuckuckseier verschiedene Farben
haben. Man findet solche in den Nestern der Nachtigallen, des

Rotschwanzes, der Bachstelze, des Rotkehlchens, des Plattmönchs, des Sperbers,
der Fcldlerche, des Würgers, der Grasmücke u. s. w. und immer hat das
Kuckucksei die ausfallendste Ähnlichkeit mit deren Eiern und alle brüten
das untergeschobene Ei aus. Man glaubte früher, der Kuckuck trinke
die Eier anderer Vögel aus, weil man leere Schalen in der Nähe des

Nestes fand. Dies kommt daher, weil der Kuckuck in die Nester mit

engem Eingange sein vorhergelegtes Ei im Schnabel zum Neste trägt
und hineinschiebt. Daher kaun das eigene Ei, sehr oft aber auch andere
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uci'uuglMcn. Oft nimmt ba§ ,Vî11cf"11cf"§iuci0cf)cn and) einige ©icr Ijcvnul
unb mirft fie auf bcit Soben. gft bcr junge Äurt'ncf guggéfdjlfipft unb

grofjer geworben, fo fdjnappt er feilten ©ttcfgçfdjiuiftcvit allc§ gutter

meg. Skntt er an ©eroidit itnb ©röjfe zugenommen, brängt er fie an
beit fRaitb bel SefteS unb Beim geringften Sîucf be§ jîuducfg fallen fie

fjinunter, fo baff fie bent fichent fEobe ïaum entgegen fönnen. S)ie

5ßffege»@ltern füttern bat auggeflogenen Äucfucf nod) 14 fEage, roobei

fogar oft nod) aitbcre fjelfcn. ©in gager traf nod) int §erbfte fpät eine

33acf)fteïzc, bie gutter tn einen l)ol)len Saum trug, ©r erroeiterte bte

fjpöfjle mit einem Seite unb fanb einen jungen jîuchtcf, für beit bte

£sö|le jum Shtgfliegeti zu Hein mar. ®er Äucfttd fdjeint ein Ijoljeg
Sitter zu erreidjen. SJlan fjat Seifpiele oon 33 Sauren. gr jjat
2Ie^nïic£)îeit mit einem ©perficr, baijer ber 2t6erglau6e feit gafjrtaitjenbeit
(ÜtriftoteteS, Sud) 6 unb 7), baff fid) ber Äucfucf in einen ©perfter
ncrroaitble. gn alten geiten er ©auet). ©in böfer, nidjtSroi'trbiger
©efeïï roirb nod) heutigen iEageS ©attd) genannt.

Bnofttajïon*

Soitifc SU in 31 ©in t)erglicf)e0 ©ruft ©ott ber Meinen
Sdjteiberiit. jUun ift 2Seil)nad)ten mit iljren finnigen unb fcfyönen lieber«
rafdfttngen borbei. SBittft ®u mir gelegeutlid) erjäljlen, tuie bie geier in ber
Sbirclfe unb babeint üertaufen ift ttttb ma! bie bergige Meine SUarffja gemadjt
Bat. ®ie Meine SRauS bat mo'ljl etne flippe befommen? gd) mbdjte bie

niebtidje SUau! gern einmal feljen unb piattbern f)öreit.. ®ein SBrief zeigt
einen großen gortfdjritt fomoljl in ber ©cfjrift all attd) int ©til. SBie tjeifjt
bie gute grau Pfarrer, bie ©udj fo fdjöne ©efdjiditeu ergäf)£t unb Sicher
fingen le£;rt? ©eib gfjr Meine! Soif jeßt mader am ©djfitten? SBautt be«

ginnt am SUorgen ©itere @c£)ulc? Um acht ober um balb tteuu? SBeldje! gad)
ift ®ir ba! liebfte in ber ©djulc? ©ag ©einer lieben SKautma, baff iljre
berglidfen ©lilctmünfdfe utid) felfr gefreut Ijabeu itnb baff id) btefe mtb bie
freunblidjen ©riiffe auf'! befte ermibere. gd) freue mid) jeßt fcljon auf ®eiit
uäd)fte! SSriefdjen.

SIuita SU iit g ®etne bübfeße 28et£)nac£)t!!arte Ijat mid) außer«
orbentlid) gefreut; ßab' heften ®anf bafür. gdj bettle, ©net geft fei gut ab«

gelaufen ltttb bie Wroßclteru Ijaben an ber Stuffüljruug iljre greube gehabt,
gft SUajdjen itid)t ftedett geblieben? Unb Ijat gamtt) it)r Slaoierftüd flott
gefpielt? SBie nett iff! bod), baß ba! „allerlleinfte ©djreiberlein" grab ant
©ßriftabenb ©ttd) gebracht morbenift. ®tt mirft jeßt eine gemiffenßajte äBärterin
fettt unb bann jdjrcibft ®n mir balb, ma! ba! Meine SUenfcfjenfinbdjeit für
gortfdjritte madjt, ob bie rofigen gäuftcfjen fid) balb Offnen, tun ein „geberlein"
gti führen. Äüff ifßit bie Meinen .jbänbdjeit ttttb Ijab c! redjt lieb für tnidj.

Slebaftiou unb Söevlatj : grau ©life § ou egg er iu ®t. ©allen.
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vcruiijMcken. Oft uiinmt das Kuckuckswcibchen auch einige
^

Eicr heraus
und wirft sic auf dcu Boden. Ist der junge Kuckuck ausgeschlüpft und

größer geworden, so schnappt er seinen Stiefgcschwistcrn alles Futter

weg. Wenn er an Gewicht und Größe zugenommen, drängt er sie an
den Rand des Nestes und beim geringsten Ruck des Kuckucks fallen sie

hinunter, so daß sie dein sichern Tode kaum entgehen können. Die
Pflege-Eltern futtern den ausgeflogenen Kuckuck noch 14 Tage, wobei

sogar oft noch andere helfen. Ein Jäger traf noch in: Herbste spät eine

Bachstelze, die Futter in einen hohlen Baum trug. Er erweiterte die

Höhle mit einem Beile und fand einen jungen Kuckuck, für den die

Höhle zum Ausfliegen zu klein war. Der Kuckuck scheint ein hohes
Alter zu erreichen. Man hat Beispiele von 33 Jahren. Er hat
Ähnlichkeit mit einem Sperber, daher der Aberglaube seit Jahrtausenden
(Aristoteles, Buch 6 und 7), daß sich der Kuckuck in einen Sperber
verwandle. In alten Zeiten hieß er Gauch. Ein böser, nichtswürdiger
Gesell wird noch heutigen Tages Gauch genannt.

Briefkasten.

Louise M in N Ein herzliches Grüß Gott! der kleinen
Schreiberin. Nun ist Weihnachten mit ihren sinnigen und schönen llebcr-
raschnngen vorbei. Willst Du mir gelegentlich erzählen, wie die Feier in der
Kirche und daheim verlaufen ist und was die herzige kleine Martha gemacht
hat. Die kleine Maus hat wohl eine Puppe bekommen? Ich möchte die

niedliche Maus gern einmal sehen und plaudern hören., Dein Brief zeigt
einen großen Fortschritt sowohl in der Schrift als auch im Stil. Wie heißt
die gute Frau Pfarrer, die Euch so schöne Geschichten erzählt und Lieder
singen lehrt? Seid Ihr kleines Volk jetzt wacker am Schlitten? Walin
beginnt am Morgen Euere Schule? lim acht oder um halb nenu? Welches Fach
ist Dir das liebste in der Schule? Sag Deiner lieben Mamma, daß ihre
herzlichen Glückwünsche mich sehr gefreut haben und daß ich diese und die
freundlichen Grüße anf's beste erwidere. Ich freue mich jetzt schon auf Dein
nächstes Briefchen.

Anna M in F Deine hübsche Weihnachtskarte hat mich
außerordentlich gefreut; hab' besten Dank dafür. Ich denke, Euer Fest sei gut
abgelaufen und die Großeltern haben an der Aufführung ihre Freude gehabt.
Ist Maxchen nicht stecken geblieben? Und hat Fanny ihr Klavierstück flott
gespielt? Wie nett ist's doch, daß das „allerkleinste Schreiberlein" grad am
Christabend Euch gebracht worden ist. Du wirst jetzt eine gewissenhafte Wärterin
sein und dann schreibst Du mir bald, was das kleine Menschenkindchen für
Fortschritte macht, ob die rosigen Fäustchen sich bald öffnen, um ein „Federleiu"
zu führen. Knss' ihm die kleinen Händchen und hab es recht lieb für mich.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H on egg er in St. Gallen.
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